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Wolfgang Merten
Die Flucht vor der Erziehung
Oder wie Alice Miller und Erich Fromm

sich in der Kinderstube breitmachen

Die Entdeckung der Kindheit und die Etablierung eines verbindlichen
Schulsystems sind historisch nicht voneinander zu trennen, denn sie mar
kieren die Epochenschwelle zur Moderne.
In der aktuellen Diskussion über die Praxis der Erziehung gibt es jedoch
Stimmen, die den Verdachthegen,daßdie Erziehungder zu hohe Preis für
das Kindsein ist. Sie betrachten sie alsdas »trojanische Pferd< des Feudalis
mus, daseinerwirklichenVeränderung derGesellschaft im Wege steht. Die
engeBeziehungvon Erziehungund Familie tut einübriges, um dieseArgu
mentation zu stützen.

DieserAufsatz handeltvon einigenSchlußfolgerungen, die ausdem Unbe
hagen über die Erziehung gezogenwerden.
Seit einigenJahren ist die Rede von der »Schwarzen Pädagogik«, mit der es
vornehmlichdie Pädagogen des vorigenJahrhunderts hielten,um in ihren
Schützlingendie bürgerlichen Tugenden zu befestigen. Sovielsteht fest:sie
haben es sich und den Kindern nicht leicht gemächt. Die Wegstrecke zur
Erreichung ihrer Ziele war langund vollerTücke. Schon die kleinste Ab
weichungvom Pfadder Tugend konnte verheerende Folgen haben,so daß
die Aufmerksamkeit nie nachlassen durfte. In einem Quellenbandzur Na
turgeschichte der Erziehung, der von Katharina Rutschky herausgegeben
und vorzüglichkommentiert wurde, sind die ergreifenden Zeugnissedieser
pädagogischen Hybris zu besichtigen.Daspädagogische Feldwurde ständig
erweitert, wilde Gebiete wurden kultiviert, wobei vor allem die kindliche
Psyche eine permanente Herausforderung anden pädagogischen Theoreti
ker darstellte, nachdemdas Gebiet des kindlichen Körpersgründlich ver
messen und der Patronage der Disziplin überantwortet worden war. Da
aberdie Erforschungder Psyche,womit alle»inneren« Bewegungengemeint
sind, die nicht in die ausschließliche Kompetenz des Mediziners gehören,
ein anderes Instrumentarium erforderte als das, mit dem man bei der Kor
rektur von Haltungsschäden so schöneErfolgeerzielenkonnte, wares not
wendig,ein Beobachtungssystem zu entwickeln, mit dessen Hilfe manver
läßlich aufdie Verfassung des Kindesschließen konnte. Die Methoden wa
ren so erfolgreich, wie ihreAnwendungerschreckt.

. Mußten die Erziehungstheoretiker noch Psychologen, Physiologen, Päd
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agogen, Mediziner, Natur- und Geisteswissenschaftler zugleich sein, ein
wahrhaft enzyklopädischer Anspruch undUrsache mancherVerwirrungen,
sowarderPraktiker gänzlich überfordenundhieltsichandas,wasvon den
Erziehungstraktaten am plausibelsten schien, und daswarmeistder Diszi
plinkatalog.
Schulische Wirklichkeit und theoretische Reflexion hatten nurspärliche Be
rührungspunkte. Letzterenäherte sichgegen EndedesJahrhunderts einer
Beschreibung des kindlichen Seelenlebens, die deutlich zu Freud hinführt,
wenngleichmit gänzlich unterschiedlichen Intentionen. Die Untersuchun
gen verfolgten die Absicht,potentielle Störungen des pädagogischen Pro
zesses zu verorten und geeignete Antworten zu entwickeln. Michel Fou-
cault nenntdiese Verfahren eine»politische Anatomie desDetails«. Zielwar
die absolute Transparenz aller schulischen Vorgänge undeine restlose Mo
tivierung aller Beteiligten. Keine Gegenwehr und keineheimliche Abwei
chungdurfte geduldet werden. Alle sollten wollen.
Nur ein selbstbewußtes Bürgertum konnte diese Forderung stellen und
durchsetzen, um ihre Herrschaft zu konsolidieren undauch künftig zu si
chern. Nach ihrem Selbstverständnis sollte die totale Institution Schule allen
dienen, besonders jedoch denKindern, diesie festigen undvorVerführun
gen bewahren sollte.
Sigmund Freud hatgezeigt, welchen Preis das Gelingen dieser Erziehung
vom Individuum verlangt. Von ihm erhalten die pädagogischen Fort
schrittskonzepte einen empfindlichen Schlag, denn erweist die Möglichkeit
vollständiger und irreversibler Triebdomestizierung zurück, die von den
Pädagogen alsZiel angestrebt wurde.
Das Kind hatdieAnfange der Triebbeherrschung unddersozialen Anpas
sung zu erlernen,das, notiert Freud, ist das Diktat der Zivilisation, doch
mußessichdabei derVerdrängung bedienen, um der»Affektstürme«, diedas
Ichbedrängen, Herr zu werden. Das Verdrängte ist aber nicht für immer
»unter Verschluß«, hier sind Dispositionen für künftige Erkrankungen ange
legt. Freuds Charakterisierung derkindlichen Sexualität entziehtden Klas
sifikationen von »gut« und»böse« den sicher geglaubten Boden. Über ihre
Existenz konntendie Pädagogen nichtsonderlich überrascht sein, dennsie
verwandten einen beträchtlichen Teil ihrer Energie darauf, alle sexuellen
Regungen beim Kind zu unterdrücken. Siewaren geradezu von ihr beses
sen, was Rene Scherer dazu veranlaßt, einen notwendigen Zusammenhang
von Päderastie undPädagogik zu behaupten. Inder Tatließen die Pädago
gen nichts unversucht, um dem kindlichen Sex auf die »Schliche« zu kom
men: geschickte Verhörtechniken, Spitzeldienste, Beobachtung von ver
dächtigen Symptomen...
Freuds Intervention richtet sich gegen die fromme Hoffnung, der böse Sex
seiTeufelswerk oder er komme von außen,vom verderbtenErwachsenen.
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Weiß man aber um den Charakter der kindlichen Sexualität, so hat die
Vorstellung vonderUnschuld ausgedient undmitihralle aufsiegründen
denKonzepte, diedas Kind zumTräger unverbildeter Tugenden stilisieren,
an denen die erwachsene Menschheit genesensoll.
Folgerichtig setzt Freud den Möglichkeiten erzieherischen Einwirkens
deutliche Grenzen und denunziert die Praxis der Uniformisierung der Kin
der, indem erdieEinmaligkeit eines jeden hervorhebt: Zwischen derScylla
des Gewährenlassens und der CharybdisdesVersagens habedie Erziehung
ihren Weg zu wählen unddabei zu berücksichtigen, daß die Objekte ihrer
Beeinflussung, die Kinder, sehr verschiedene konstitutionelle Veranlagun
gen mitbringen und flexible Erziehungspersonen erfordern. Die dabei auf
tretenden Schwierigkeiten sind offenkundig. Freud hielteine psychoanaly
tische Schulung, jadieErfahrung einer eigenen Analyse für diebeste Vor
bereitung eines Erziehers undnatürlich der erziehenden Eltern. Der direk
ten Beeinflussung der Kinder widmete ernureine kurzeSpekulation über
eine kinderanalytische Betreuung inderSchule, doch warerrealitätsmächtig
genug, um dieWiderstände undobjektiven Hindemisse gegen diese Vor
stellungen zu erkennen.
Die Überwindung dieser zugleich anspruchsvollen und wenig optimisti
schen Position ließnicht lange aufsichwarten. Wilhelm Reich gehörte zu
denersten, diedieAnalyse für eineFortschreibung totaler Erziehungskon
zepte nutzen wollten, indem erdas Objektder Verfolgung, die Sexualität,
zum Instrumentder Befreiung erhob.Von den Erfahrungen desNational
sozialismus gezeichnet, entwickelt erdieVision einer Sexualökonomie, die
in einer ausgeglichenen und befriedigten Sexualität gründet: siemache die
Individuen resistent gegen jegliche Verführung durch totalitäre Ideologien.
Die von ihm konzipierte Orgasmushygiene soll in psychisch-physiologi
scher Doppelwirkung den Menschen an Leib und Seele gesunden lassen
bzw.seine Gesundheit garantieren. Dadurch ergeben sich einige Koinziden
zen, die auf den ersten Blick paradox wirken: bei den Pädagogen des
19. Jahrhunderts wiebeiReich wird dieSexualität zumFetisch; für die einen
ist sie die Inkarnation des Bösen, die mit allenMitteln unterdrückt werden
muß, und der andere nimmt ihrebefriedigende Ausübung als Unterpfand
einerbefreiten Gesellschaft. ReichsFixierung aufdie Genitalscxualität hin
dert ihn im übrigen daran, einen angemessenen Begriff der kindlichen Se
xualität zu erarbeiten.
Alsvoretwa zehnJahren das letzte Kinder-Kuribnch erschien, erfreute sich
die Reichrezeption einer Renaissance, die mit der Diskussion von A. S.
Neills Summerhillbüchern zusammenfiel. Neill, einer seiner erklärten An
hänger, entwarf ein Erziehungsmodell, das rückhaltlos den kindlichen
Selbststeuerungen vertraut; natürlich nimmt dieungehinderte Ent-Faltung
der Sexualität eine privilegierte Rolle ein. Wie beiReich werden die Ent-
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wicklungsbedingungen des Subjekts und die Analyse gesellschaftlicher Ein
flüsse bis zur Unkenntlichkeit verzerrt und auf eine simple Mechanik redu
ziert. Im krassen Gegensatz zu seinen theoretischen Selbstbezichtigungen
stehtNeillspraktische Erziehungsarbeit, überdieer in seinen faszinieren
den Beschreibungen des Alltags im Summerhillinternat berichtet. Keines
wegs überläßt er die Kinder ihrer Freiheit, wieer behauptet, sondern er
bietetihnenmit Unterstützung seiner Frau einen Schonraum, in dem die
meist »schwierigen« Kinder agieren können. Die Wirksamkeit von Sum
merhill beruht auf der nahezu unbeschränkten Bereitschaft Neills, wo
immernotwendig oder erwünscht zu helfen, zu trösten, zu deuten oder
einfach da zu sein und »vorbildlich« zu leben. Summerhill bezeichnet
ein fast hermetisch abgeschlossenes pädagogisch-psychoanalytisches
Setting.
Zu Recht beruftsichNeillaufdas Zeugnis J.J. Rousseaus, denn errealisiert
eine Variante vondessen Vision eines Systems von»durchgesrilter« Künst
lichkeit,die häufigals. Rückkehr zur Natur mißverstanden wird. Neill re
präsentiert dessen »visage humaine«, die notwendig eine Ausnahme bleiben
muß, da Erziehungsentwürfe, die einen Erzieher wie ihn benötigen, wohl
immer unrealistisch sind.

In einerkleinenAnekdote berichtet Neillvon demSchrecken, denihm eine
Mutter versetzte, als sie ihmstolz die Ergebnisse ihrer Erziehung vorführte
unddabei betonte, getreu seinen Grundsätzen verfahren zu sein, während
ihreTochterderweil seingeliebtes Klavier demolierte.
Diese »Geister« hat er beschworen, weil er versäumte, seine tatsächliche
Erziehungsarbeit kenntlich zu machen. Als einSpiritus rector derBerliner
Kinderläden wirkt Neill bis heute nach.
Wenig spektakulär und im deutlichen Gegensatz zum Pathos der Grün
dungszeit haben imErziehungsalltag derKinderläden zweiGrundsätze An
erkennung gefunden: Die Kinder werden inkleinen Gruppen betreut, und
die Erziehungsprobleme werden, wenn immer möglich, mit allen Erzie
hungsbeteiligten gemeinsam diskutiert. Die konkrete Erweiterung des
Handlungsspielraums für die Kinder und die Möglichkeit zu Reflexionen,
die nicht vorab durch Konkurrenz undDenunziation blockiert sind, stellen
unbestreitbar Verdienste der Kinderläden dar, deren Erhaltung ofterhebli
che persönliche Aufwendungen notwendig macht. Die mittelbare Wirkung
auf die etablierten Kindertagesstätten kann kaum hoch genug eingeschätzt
werden.

Wie verteidigungswürdig diese Erziehungsorte sind, soll die Analyse von
Theorien erweisen, die eine radikale Wende inder Erziehung fordern.
Die Grundgedanken der Wende sind wohlvertraut, denn sie gehören zum
festen Bestand des Phantasierepertoires für die Möglichkeiten der Erzie
hung. Zwei Varianten will ich stellvertretend diskutieren, weil ihre begei-
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sterte Aufnahme zugleich ein politisches Klima zu charakterisieren scheint:
das späte CEuvre von Erich Fromm und die Bücher von Alice Miller.

Wieder ist Sigmund Freud der Bezugspunkt, von dem es sich zu emanzipie
ren eilt. In seinen Traktaten Die Kumt des Liebem und Haben oder Sem
komprimiert Fromm die Grundzüge seiner späten, nachkntischen Philoso
phie: Die Rückführung des Menschen zu seinen wahren Werten, seiner
wirklichen Bestimmung soll die Spirale der Entfremdung und Ent-Mensch-
lichung anhalten und echte Begegnungen wieder ermöglichen. Dazu muB
der Mensch seinen Wesenskern wiederentdecken, um ihn im"deren, im
Mitmenschen quasi als Doppel wiederzuerkennen. Alles menschliche Stre
ben bleibt vergeblich, solange es .nicht aktiv versucht, seine ganze Persön
lichkeit zu entwickeln«, um so eine Handlungsfähigkeit wiederzuerlangen,
die sich aufdas Wesentliche zu konzentrieren vermag.
Fromms Variation des Paradiesthemas nimmt den SündenfaU zum Aus
gangspunkt menschlicher Ordnung. Seitdem die »Engel des Paradieses« die
Rückkehr in die natürliche Harmonie verwehren, ist der Drang nach Über
windung des Abgetrenntseins, der Wunsch nach Eins-Sein der dynamische
Beweggrund menschlicher Existenz. Er ist, so Fromm, dem Menschen ei
gen, unabhängig von dem Zeitpunkt seines historischen Auftritts, so daß der
Fließbandarbeiter unserer Tage und der etruskisehe Vasenmaler das identi
sche Ausgangsproblem mit allerdings unterschiedlichen Lösungsvananten
zu bewältigen haben: die Bewegungsrichtung bleibt über Jahrtausende hin
weg die Befreiung von den naturhaften Bindungen hin zur Entwicklung der
Vernunft. Doch die Industriegesellschaften in Ost und West mißbrauchten
die fortschreitende Vernunft für technologische Innovationen, während sie
die Mentalität ihrer Bürger auf eine hektische Konsumfähigkeit reduziert
haben, so daß die Ausbildung einer reifen Persönlichkeit unseren Gesell
schaften abgerungen werden muß. Die Reifung impliziert also ein Wider
standsmoment. .
Der Mensch hat sich für eine der beiden .Existenzweisen« Haben oder Sein
zu entscheiden. Läßt man die zahllosen Beispiele in den beiden Texten
Fromms einmal beiseite, denn sie bestechen allenfalls durch ihre Naivität^,
kristallisiert sich die Figur eines wahrhaft Liebenden heraus, die alles Na
turhafte und fast alles Triebhafte abgestreift hat und nunmehr den Nächsten
liebt wie sich selbst, jeden Nächsten wohlgemerkt, denn die Menschen sind
wcscnsRlcich. Diesen Menschen zeichnet die Liebe zu Gott wie zur Natur
aus. von der er sich so gründlich emanzipiert hat. daß ihm nur noch .Über
reste der Instinktausstattung, bleiben, die ihn an die trügerische Exklusivi
tät der erotischen Liebe bindet. Radikal und unbestechlich wütet dieser
Protagonist der fundamentalen Einsichten gegen die profanen Motive
menschlichen Handelns. Die tückische Triebkonstitunon wird nicht nur
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zivilisiert, sie wird weg-erzogen: den reifen Menschen ficht nichts mehr
an.

Das »bißchen Realität«, das Herr Fromm benötigt, reicht ganz offensichtlich,
umeine wichtige Fundamentalopposition mitArgumenten zuversorgen. So
dokumentieren die Adaptionen seiner Philosophen« durch Petra Kelly oder
Manon Maren-Grisebach denBedarf nach klaren undunmißverständlichen
Optionen, doch werden sie in dem Maße auf sie verzichten müssen, wie sie
gehalten sein werden, auf die »Verwicklungen der Sache« einzugehen.
Fromms implizites Erziehungsprogramm entspricht der Tradition der ame
rikanischen Neofreudianer. Das Erziehungsverhalten ist aufdie Entwick
lungsphasen des Kindes abgestimmt, wobei die zu erwartenden Triebkon
flikte antizipiert werden, um sie durch geeignete erzieherische Maßnahmen
zukanalisieren. Eine Psychoanalyse, die auf diese Weise gegen ihre Grund
lagen verfährt, wird zum Instrument sublimer Anpassungsformen, die in
demMittelstandsideal vom wohlangepaßten Kind zusammenfinden.
Sind wir bei Erich Fromm gezwungen, dessen Erziehungsentwurf aus sei
nen letzten Arbeiten herauszudestiUieren, so entbindetuns Alice Millerauf
den ersten Blick dieser Aufgabe, denn sie verknüpft ihr Unbehagen an den
Anwendungsbeschränkungen und am Triebbegriff der orthodoxen Analyse
mit einemelementaren Angriffaufdie Erziehung.
Die Quintessenz ihres Buches Am Anfang war Erziehung lautet: die Erzie
hung ist die Ursache allen Übels auf der Welt, also gehört sie abge
schafft.
Eine Enttäuschung gleich vorweg: der Anfang, von dem die Rede ist, er
bleibt verklärt. AuchAlice Miller gelingt esnicht, worauf wirseitTeilhard
deChardin warten, den Anfang historisch zu verorten. Wann genau sie mit
ihren Betrachtungen einsetzt, kann auch nach mehrmaliger Lektüre nicht
zweifeisfrei geklärt werden. Ihr sibyllinischerVerweis, »seit Jahrhunderten«
gehe das schon mit der Erziehung, muß den Historiker unbefriedigt lassen.
Aber Alice Miller kann die Geschichte ruhig vernachlässigen, istdiese doch
für sie ein Ortständiger Wiederkehr, der geprägt istvon der »unbarmher
zigen, tragischen Gesetzmäßigkeit des unbewußten Wiederholungszwangs«
(S-8J>-
Die Autorin istvonden Quellenauszügen der Schwarzen Pädagogik ineiner
Weise fasziniert, die sieaufdenGedanken bringt, siemit jeglichen Erzie
hungsbemühungen synonym zu setzen. Die objektive Vielfalt der Erzie
hungskonzepte und des Erziehungsverhaltens entgeht ihr nicht, aber sie
glaubt »Haltungen« herausarbeiten zu können, die allen gemeinsam sind:
»die Verachtung und Verfolgung des schwachen Kindes sowie die Unter
drückung des Lebendigen, Kreativen, Emotionalen imKind und im eigenen
(erwachsenen) Selbst« (S. 76f.).
Der Erwachsene, soschlußfolgert sie, will das Kindliche insich loswerden,

(7 DieFlucht vorderErziehung

Merten, W., 1983: Die Flucht vor der Erziehung. Oder wie Alice Miller und Erich Fromm sich in der Kinderstube breitmachen, 
In: Die neuen Kinder. Kursbuch 72, Düsseldorf 1983, pp. 62-72.

 

 

Propriety of the Erich Fromm Document Center. For personal use only. Citation or publication of 
material prohibited without express written permission of the copyright holder. 
 

Eigentum des Erich Fromm Dokumentationszentrums. Nutzung nur für persönliche Zwecke. 
Veröffentlichungen – auch von Teilen – bedürfen der schriftlichen Erlaubnis des Rechteinhabers. 

 



alsoversucht er, dessen Ausbildung beim Kind zu verhindern. Das Kind
darf nicht Kind sein. Die Erwachsenen morden die Seelen der Kinder, doch
ohnebewußtesZutun, dennmit ihnenist manin gleicher Weiseverfahren.
Schuldig ist nicht der Mensch, den es als handelndes Subjekt im präzisen
Wortsinn bei ihr nicht mehr gibt, sondern, wir wissenes nun, die Erzie
hung, dieunszu Marionetten eines mechanischen Theaters degradiert. Aus
schließlich der Wiederholungszwang bestimmtdasGeschehen.
Die Erziehung hat mit ihrenWirkungen unsere kühnsten Roboterphanta
sienüberflügelt, denn sie produziert Homunculi, die sich für Menschen
halten. Die im Strafgesetzbuch als strafmildernd verankerte »Unzurech
nungsfähigkeit während der Tat« charakterisiert imMillerschen Verständnis
die menschliche»Befindlichkeit«. UnsereTaten kommen in der Regelnicht
zum Vorschein, denn sie geschehen imGeheimen und guten Gewissens; wir
verübensiean'unseren Kindern,wo sievor der Entdeckunggeschütztsind.
Das sind die sollen Dramen, die allenfalls dem Analytiker zu Ohren kom
men, der sich von Berufs wegen mit dem Schweigen verbündet.
DieseVerschwörung des Schweigens will Frau Miller durchbrechen. Die
Tragweite ihrerEntdeckung demonstriert sie an einigen Akteuren, die re
präsentativ fürdieöffentliche Inszenierung eines Dramas sind: Adolf Hit
ler,Jürgen Bartsch und Christiane F. Ihnengemeinsam ist eineErziehung,
die den Weg »zumeigenen Selbst« verstellte. Wenn wir wissenwollen,was
warum die Welt und uns Menschen bewegt, so müssenwir lernen,die öf
fentlichen Inszenierungen der Dramenzu entschlüsseln, denn sie »schreien
nachVerständnis« (S. 138).Von jederTat führt eindirekterWeg zur Erzie
hung, deren öffentliche Wiederholungsie darstellt.
Wer aber kann die Fragen stellen?Wie kann man dem Determinismus des
Erziehungsregelkreises entkommen?
Frau Miller läßt keinen Zweifel aufkommen, daß das ausschließlich dem
Schicksal zuzuschreiben ist. Es funktioniert wie beim Blade-Runner: die
Unauffälligen jonglieren auf der Rasierklingenscheide, und das Schicksal
bestimmt, wer zur tragischen Inszenierung verdammt ist und wer dazu
ausersehen ist zu erkennen. Himmler oder Handke, es ist nur eine Frage der
Fallrichtung. Was bleibt uns angesichts des Schicksalsrouletts? Die
Trauer.

Die Trauer ist das Tor zur Einsicht, durch das »Verständnis und Betroffen
heitzu unserem Wesenskern« vordringen können.Den Dichtern ist esvor
behalten, uns für daswirkliche Empfinden zu sensibilisieren. So spieltdie
Literatur im Millerschen Gesamtwerk ihre besondere Rolle als Referenzrah

men, derdie unkorrumpierten Wahrheiten zur Weiterverwendung bereit
hält. Die Literatur wird zum prädestinierten Hoffnungsträger, weil in ihr
eine»ursprüngliche Kindlichkeit« bewahrt wird,diewirunsdurch verstän
digeLektüreerschließen können.AliceMiller nutzt sie,um mit »bildhaften
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undgefühlsverbundenen Informationen das Kind im Erwachsenen zu akti
vieren« (S. 11).
Esbedarf einer anspruchsvollen Auffassung überdieNaturdesKindes, um
daran so weitreichende Hoffnungen wie die auf das Aufbrechen desWie
derholungszwangs zu knüpfen. Frau Millers Beschreibung des Kindes gerät
zur Karikatur: es ist gut, vollerLiebeund von grenzenloser Toleranz. Der
Leser traut seinen Augennicht, denn esgibtdochnichts Intoleranteres als
einen Säugling, der schreit, fordert, einklagt, der Nahrung, Schutz, Liebe
und Zuwendung zu Tages- und Nachtzeiten braucht. Ein Umstand, der
vieleMütter und Väter zu verzweifeltenHandlungentreibt, weil sie damit
überfordert sind.Wiederglauben wirRousseau zu hören,dessen Emile mit
den Worten beginnt: »Alles, was aus denHänden desSchöpfers kommt,ist
gut; alles entartet unter den Händen des Menschen.« Doch anders als die
»negative Erziehung« Rousseaus, der zu ihrer Gewährleistung und ihrem
Schutz die ständige Präsenz des Erziehers forderte, idealisiert AliceMiller
die kindliche Tugendausstattung als Werte, die der Erwachsene demütig
assimilieren soll.Was dasKind zu seinerEntfaltungbraucht,ist der Respekt
der Bezugspersonen, Sensibilität für seine Bedürfnisse und Kränkungen,
Toleranz für seine Gefühle und die Echtheit seiner Eltern (S. 120).
Es entspricht durchaus der inneren Logik ihrer Argumentation, wenndie
Erziehung als aktive Einflußnahme des Erwachsenen für dieZerstörung der
Tugenden verantwortlich gemacht wird. Ihre Philosophie überdas wün
schenswerte ZusammenlebenderGenerationen läßtsichaufden Euphemis
mus konzentrieren: »So ihr nicht werdet wie die Kinder...«

Die alltägliche Notwendigkeit, zwischen den äußeren Zwängen und den
subjektiven Bedürfnissen und Möglichkeiten zu vermitteln, ignoriert die
Autorin völlig. Das Gesellschaftliche gerät bei ihr zum bloßen Orna
ment.

MitBarmherzigkeit, Sensibilität, Toleranz undRespektwirdderMechanis
mus der Wiederholung durchbrochen und die Hoffnung auf eine bessere
Zukunft beflügelt. Diagnose und Therapie sind im schönsten Einklang.
Werft die Krückenweg und werdet lebendig, heißt die Botschaft.
Esscheint,alshabedie Sonntagsrede sichauchder Psychologie bemächtigt;
die montägliche Einsicht wird sichdann bedauernd den Sichzwingen fü
gen.

AliceMiller und ErichFrommist gemeinsam, daßsiesichum die faktischen
Erziehungsorte wenigkümmern, denn ihnengeht es um »Haltungen«, die
entweder zu verändern oder anzustreben sind. Gesellschaftliche Realisa

tionsbedingungen werden von beiden nichtdiskutiert, dennsie zielen auf
Tieferes, Zeitloses. Man darf sich das Scenario etwa so vorstellen, daß am
Echten, Wahren und Unverbildeten die perversen Blockierungen unserer
Gesellschaft abprallen und zu Staubwerden.
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Die »gefühlsverbundenen Informationen an das Kind im Erwachsenen«,
denen Frau Miller den massenhaften Durchbruch zutraut, scheinen mirin
der Tatgeeignet, die Infantilisierung unserer Gesellschaft zu forcieren. Der
Erfolg dieser Entwürfe ist symptomatisch für die wachsende Bereitschaft,
alles aufzunehmen, was von den notwendigen Auseinandersetzungen, den
Kämpfen, auch den Kompromissen, den kleinen Veränderungen entbin
det.

Alice Miller berichtet von begeisterten Zuschriften aus dem großen Kreis
ihrer Leser, von denen nicht wenige nach der Lektüre ihrer Bücher ihr
Leben, nach eigenem Bekunden, radikal änderten. Ich habe keinen Grund,
an diesen Mitteilungen zu zweifeln, doch wage ich die Prognose, daß diese
Leser ihr Leben noch häufiger radikal ändern werden, wenn der Lourdes-
Effekt abgeebbtist.
Die Psychoanalyse, von der sich beide Konzepte die Reputation entleihen,
kann trotz ihrer kurzen Geschichte auf eine große Zahl von Überwindun
gen, Erweiterungen undModernisierungen verweisen. Sie waren undsind
Anlaß von Fehlentwicklungen und Irritationen, die Sigmund Freud nicht zu
verantworten hat.

Die Millersche Revision macht aus der Psychoanalyse ein Gnadenmittel,
dessen jeder teilhaftig werden kann, der halbwegs guten Willens und
schlechten Gewissens ist. Die traditionelle Psychoanalyse weiß sich dieser
Erweiterungen zu erwehren. Unverantwortlich hingegen ist die zynische
Instrumentalisierung des psychischen Elends derer, die sichandievon ihr
erweckten Hoffnungen klammern.

Was macht nundieaktuelle Popularität von Erich Fromm undAlice Miller
aus? Damit sind wir beider Frage, welche Umstände den Boden fürdie
positive Rezeption dieser Schriften bereitet haben. Dazu einige vorsichtige,
vorläufige und notwendig unbefriedigende Annäherungen.
Das Unbehagen an den Erziehungswirkungen des staatlichen Schulsystems
istnicht herbeigeredet; die Hoffnungen, die noch vor zehn Jahren ineine
grundlegende Reform gesetzt wurden, sind angesichts ihrer Realisierungen
umgeschlagen und beflügeln nunmehr Restaurationsbemühungen. Es sei
nurandieEntwicklung derGesamtschulen zuSchulkonzernen erinnert und
anden geringen Widerstand, denkonservative Politiker beiderReetablie-
rung des Gymnasialsystems zu überwinden haben.
Die zur Zeit auf dem deutschen Büchermarkt grassierende Autobiographie
sucht (manche Autoren debütieren gar mit ihrer Biographie, ohne zube
fremden) ist ein marktgerechter Reflex auf das Bedürfnis nach ganz persön
licher Geschichte, sei sie auch nur entliehen. Bei den lesenden Gesellschafts
schichten wird der Abstand zwischen der eigenen Erziehungserfahrung und
der Geburt oder Adoption eines Kindes auch zeitlich immer größer: die
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Frauen sind nicht selten über 30Jahre,wenn sieihr erstesKind bekommen.
Die Erfahrungsverluste werden durch die Auflösung der Mehrgeneratio-
nenfamilie, zumindest in den städtischen Gebieten, noch verstärkt. Der Er
fahrungshunger richtetsichweniger auf die eigenen alsauf die exemplari
schen, bereits aufbereiteten und kommentierten Erfahrungen, wie sie die
Biographien und psychologisch-pädagogischen Ratgeber anbieten.
Dieübliche Isolation derErziehenden korreliert mit den Kooperationsbar
rieren derSchulen, dieeifersüchtig überihren Verantwortungsbereich wa
chen.

Die Wirkungen der popularisierten Theorien über die Erziehung und die
Kinderpsychologielassensich (glücklicherweise?) nicht exakt verorten. Ich
neige zur Skepsis, obwohl frappierende Metamorphosen zu beobachten
sind, die bei der Aneignungeines Ratschlags in das Erziehungsverhalten
entstehen.Neills Anekdote magdasNegativbeispiel illustrieren, doch lassen
sich positive Adaptionen ebenfalls belegen. Die z. T. kuriosen Selbstein
schätzungen über die praktizierte Erziehung dokumentieren eindringlich
das AusmaßderIrritationen. Die professionellenTheoretiker tragen andie
semZustandeingerüttelt MaßVerantwortung, wenngleich ihrePosition in
einem Bereich, in dem jeder Erziehende Kompetenz beansprucht, immer
vakant war.

Vielleicht machen meineVermutungen den Verkaufserfolg derbesproche
nenSchriften plausibler; sieversagen jedoch angesichts der fast einhelligen
positivenRezeption durch viele Fachkollegen, die es besserwissen sollten.
Die Begeisterung und die teilweise kultische Verehrung, die den beiden
Autoren in Fachzeitschriften wie päd-actra, B:e, Psychologie beute,Kind
heit u. a. entgegenschlägt, ist nicht zu entschuldigen. Ist sie zu erklären?
Mein Verdacht und die Argumente, mit denen ich ihn erhärten könnte,
liegen zu weit auseinander, als daß ich ihn hier ausbreitenmöchte.
DieFlucht vorderErziehung führtzu Eigentlichkeitsphilosophien, dieeine
wesensgemäße Unterstützung oder Begleitung des Kindes propagieren, die
einzigaufder Annahmeeiner»guten Kindesnatur« gründet. Dochwährend
man lediglich dienatürliche Entfaltungdes Kindeszu sichernversucht,wird
man bestürzt feststellen, daß die dazu erforderlichen Maßnahmen unter den
Bedingungen knapper (Zeit-)Mittel zur vollständigen Pädagogisierung der
kindlichen Lebensumwelt führen.

Mit der freiwilligen Entgrenzungwerden Entwicklungengefördert,die die
Erziehungeinemrestlos genormten pädagogischen Erfahrungsumfeld über
lassen. AllenRestaurationsbemühungen zumTrotz schwindet dieFähigkeit
derFamilie, denHeranwachsenden solange einverläßlicher Ankerpunkt zu
sein,bis sie auseigener Kraft ihreOrientierungen bestimmen können.
Die »Entinnerlichung« des Familienlebens ist einnicht umkehrbarerProzeß,
der ähnlich der Entzauberung derWelt ein Vakuum hinterläßt, dases aus-
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zufallen gilt, wenn man den konfektionierten Entsprechungen nicht das
Feld überlassen will. Die Wiedergewinnung der Sozialität, die nach der
Beobachtung vonPhilippe Aries durch dieIntimisierung des Familienlebens
an Bedeutung verloren hatte, könnte eine Perspektive abgeben, um der
gänzlichen Ghettoisierung des Selbstbestimmungsgedankens in sozialro
mantischenReservaten zu entgehen.
Nur wenn die Erwachsenen der Kleinfamilien, der »unvollständigen« oder
»neuzusammengesetzten« Familien und der »Wochenendfamilien« die Not
wendigkeit der Erziehung akzeptieren, kann es gelingen, deren jeweilige
Grenze mit und für das Kind auszuhandeln. Dann bleibt die Möglichkeit
erhalten, gegen die fatale Funktionalität des Schulsystems erfolgreich zu
opponieren, ohne auf Waldorfschulen oder Privatinternate ausweichen zu
müssen.DiepotentiellenVerbündeten in denSchulen könnennurso unter
stützt und ermutigt werden.
Die schonerwähntenKinderläden, Eltern-Kind-Gruppen und Schülerläden
geben einerprobtes Modell wiedergewonnener Sozialität ab.
Freud schrieb zu Beginndieses Jahrhunderts, daß sich zu allen Zeiten die
Unzufriedenheitüber die Unzulänglichkeit des Menschen und derWissen
schaften Ausflucht im Glauben an eine Prädestination, an die besondere
Heilkraft einer Person oder eines Mittels gesuchthat. Die heutigen Aus
flüchte betreffendieErziehung, sieverfallen denWunderheilern vonZürich
und New Mexico.
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